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1 ruder und Freunde!B Denn ſollte mir es

nicht erlaubt ſeyn, Euch bey die

ſem zartlichen Namen zu nennen,

da wir doch alle einerley Urſprung,

einerley Empfindungen, einerley

Wunſche und Beſtimmung haben,

Az Jhr
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Jhr alle, die Jhr euch luchtig

glaubt, in den Seelen Eurer Bru

der ein Licht zu entzuünden, das

ihnen leuchte auf dem Pfade ihres

Lebens, und in ihre Herzen war
mes Gefuhl des Guten zu verbrei

ten, wer Jhr auch nur immer

ſeyd, unterſchieden durch Namen

zertheilt in Sekten doch alle

durch die Gleichheit Eurer Abſich

ten vereiniget Wahrheit und

Tugend zu befordern, den

himmliſchen Funken gottlichen

Lichts
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Lichts, der in jeder Seele glimmt,

anzufachen, und ſo das herr

liche Ebenbild des Weſens aller

Weſen, des ewig denkenden, ewig

wirkenden Geiſtes, der Urquelle

aller Wahrheit und Tugend

rein und klar darzuſtellen,
v

Euch widme ich dieſe Zeilen! Le

ſet ſie mit dem guten Herzen, mit—

dem ich ſie niederſchrieb fern

von aller Partheylichkeit von
aller Eigenſucht was Jhr gut

findet, braucht, was Euch

A4 nicht
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nicht recht dunkt, daruber erklart

Euch, belehrt mich, wenn Jhr

mich überzeugt, ſo werde ich Euch

folgen.

Der Verfaſſer.

Jch



Z ſ.e.Jch ſehe Euch mit ſchnellen Schritten
a dem Tempel der Wahrheit zueilen,

Jhr wollt alle Zaune, alle Hecken,
die den Zugang zu demſelben verſchlteſſen,
niederreiſſen, den geheimen verborgenen, von

wenigen entdeckten Weg dahin bahnen und
weiter machen, Jhr wollt die Thuren dazu
ofnen, und das Kleinod, das in dem inner

ſten Heiligthume deſſelben verborgen liegt,

der Welt, dem ganzen Menſchengeſchlechte,
frey und offenbar darſtellen; ich freue mich

uber Euer von Menſchenliebe vollgluhendes

Herz, denn ich hoffe, meine Bruder, daß

nur dieſe Euch beſeelt, ich lobe Euren

A5 Eifer,
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Eifer, mein Buſen ſchwillt bey Eurem
Unternehmen zu ahnlicher Groſſe; aber,

meine Freunde, hier erblicke ich auf Eu
rem Wege andere, die ſich euch entgegenſe—
tzen, die zufrieden mit bem Lichte, das

uns jetzt ſchon auf unſerer Bahn leuchtet,

es Wahn, Thorheit und Verwegenheit
nenuen, mehr Licht zu ſuchen, die es Toll—

kuhnheit ſchelten, ſich weiter zu wagen, und
von daher, wo ihr wohlthatige Erleuch
tung zu verbreiten hoffet, eine Flamme be
fürchten, die verblendet, taumelnd macht,

verdirbt und verzehret. Jhr ſeyd uneins,
cure Uneinigkeit gebieret Gewalt, ihr
fallet einauder an, Hader wuthet in eurem

Herzen, Scheltworte ſturzen von euren Lip
pen, enre Vernunft verdammt euch gegenſei

tige zur Unvernnnft, euer Weg iſt gefarbt
vom Blute getodteter guter Namen,
euer friedlicher Zug, nach dem Heiligthume

der Wahrheit, verwandelt ſich in einen ver—
derblichen Krieg, die euch folgenden, die

euch
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euch widerſtrebenden Schaaren werden irre

und ungewiß, was zu thun ſey, vergeſſen ſie

des ſcheinenden Lichts, ohne das verbor
gene zu finden. Jch traume nicht, ich mahle

nicht. Laßt uns die Jahrbucher unſerer

Zeiten aufſchlagen unſre Bibliotheken,
unfre Journale, unſere Zeitungen. Was
leſet ihr darinnen? ſindet ihr da wohl Ur—
theile aus ſtillem unpartheyiſchem Nachden—

ken und liebreichen Herzen gefloſſen? oder
ſind die Stimmen in denſelben micht vielmehr

ein ewiger Krieg aller, wider alle? Verkun

digen ſie nicht einen veſten hartnackigen Vor

ſatz ein fur allemal das zu vertheibigen, was

man einmal behauptet hat und verban
nen ſie nicht die alle in die ehrenloſe Zunft
ſchandlicher Ketzer, die nicht zu ihrer Fahne

geſchworen haben, die anders denken wie ſie,

und nicht anders reden wollen, als ſie denken.

Wollet ihr weiter gehen zu jenen Lehr
ſtuhlen und den Mann ſehen, der die eben

geſagte Wahrheit beſtatiget? Sein Auge

iſt
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iſt wild, ſein Angeſicht gluhet, ſeine Stirne
iſt dreiſt. Hort, er ofnet den Mund und
verkundigt euch Weisheit. Gie ſturzt

von ſeinen Lippen, wie von dem Berge ein
reiſſender Strohm. Was dem am nachſten
lieget, befeuchtet er kanm, was ferner hin
iſt, uberſchwemmt er, ſchlagt die in jungen
Gemuthern aufkeimende gute Saat, die Hof

nung der Znkunft darmeder. Die Ge—
gend umher ſchallet graßlich wieder. Sein
Rame iſt Lehrer der Wahrheit und Prieſter
der Tugend. Jn der einen Hand halt er

ſein Geſetzbuch. Der Aberglaube hats ge

ſchrieben, die Unwiſſenheit ihr Siegel drauf
gedruckt die Vernunft ſchlaft daneben an

der Kette. Jn der andern Hand halt er

ein Schwerd. Wen die Dolche nicht
treffen, die aus ſeiner Zunge hervorſtechen,

micht verwunden, und verblutet matt zu ſei—

nen Fuſſen hinfallen, den todtet er mit dem

Schwerdte, genannt: Rache Gottes,
Schutzwehr der Wahrheit, heilige Recht

glau
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glaubigkeit. Auf der andern Seite herr

ſchen gleiche Fehler. Der gemeine Mann
wird zum Mitgenoſſen theologiſcher Strei—
tigkeiten gemacht, und in Geheimniſſe einge

weihet die nur fur die Seher im Volke ſeyn

ſollten. Da es dem Layen naturlicher
Weiſe an hinlanglicher Einſicht in Materien
dergleichen Art, nie aber an Einbildung vou

ſeinen Kenntniſſen fehlt, ſo entſtehet daraus
der Eigendunkel, der auch ſo viele unter dem

ſtudierten Pobel verunziert ſie wuſten alles,

hatten bis auf den Grund die Sache erſchopft,

und alle andre tappten in einer bedaurens
wurdigen Unwiſſenheit herum. Man macht

Worter zum Zeichen des wahren und falſchen

Glaubens, Bmennungen nach Oertern,
zum Ehrendenkmal oder zur Schandſaule.

Das Eigentliche der Religion, Reinigkeit
des Herzens und Unſchuld des Wandels geht

den Layen immer mehr und mehr aus den Au

gen. Die Frage, ob ein Teufel iſt? ob
die Lehre des nicaiſchen Conciliums die wahre

ſey?
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ſey? ob der Prediger orthodox denke
uber Genugthuung? iſt ihm wiel wichtiger,

als, ob er niemanden beleidige, ſeine Bruder

liebe, Almoſen gebe, ſein Herz von boſen
Begjerden rein behalte, immer gutes Muthes

zu Gott ſey, und mit Hoffnung der Ewigkeit

entgegen ſehe? und man vergiebt viel leichter

einen Ehebruch und. andre Laſter, als einen

Zweifel an die allgemeine Verbindlichkeit der

ſymboliſchen. Bucher.
BVenhy einer ſolchen Art zu denken und zu

handeln, muß der Verſtand, ſo ſehr er an

Menge der Jdeen auch zunehmen kann, an

Ordnung und Brauchbarkeit derſelben ver
lieren ſo wenig eine zahlloſe Aufhaäüfung
in Unordnung geworfener Steine und Schut

tes ein Haus aufbauen kann, und das
Herz muß auch um ſo viel mehr der Ausbil
dung zu guten rechtſchaffenen Geſinnungen

und der daraus flieſſenden Glückſeeligkeit er

mangeln, wozu wahre Religion fuhren
kamn.

Von
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heit uberhaupt.

Das Gebiet der Wahrheit iſt unermeß—
lich, ein unergrundlich uferloſes Meer, der

menſchliche VBerſtand wurde in demſelben ver

ſiukenz wenn er nicht auf leichten, faßlichen
Joeen wie auf Wellen getragen wurde. Auf
dieſer Flache von welcher er unzahlbare Mil

lionen Gedanken wie Tropfen ſchnell hinrau

ſchen ſiehet und indem er ſie faſſen will,
andre Millionen und wieder andre eben ſo
plotzlich hinrollend unerreichbar ſiehet

und nun das Ganze zuſammenflieſſen bil—

det er ſich oft in ſuſſem Wahne ein, das un

endliche Reich zu uberſehen, bis er ſchwin

delnd in den ſchwarzen Abgrund ſinket.

Das war fur das forſchende Auge des Menſchen
ein wohlthatiges Geſchenk des Schopfers, daß

es das Schattenbild des Gunzen erblicken
kann, in ſeine wahre innere Geſtalt einzu—

dringen und die einzelne Theile deſſelben

zu
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Jzu zetlegen, blieb das Vorrecht des Scho

pfers. Doch ſolte der Menſch immer
weiter und weiter kommen, immer mehr und
mehr das groſſe zuſammenhangende All' auf

wickeln und von einem Gliede in der
ewigen Kette zu dem andern ſich heraufarbei—

ten. Daher der umnerſattliche Trieb in
ihm immer weiter zu kommen, immer mehr

zu wiſſen daher das unaustilgbare Seh
nen, durch alle Jrrlichter, durch alle Racht
zum Lichte des Sonnenglanzes hinaufzu

dringen.

Der Menſch kann alſo nie ſagen: hier iſt

die Granze aller Erkenntniß hier. ſtehet
die Wahrheit offen und unverhullt. Jhre
Reize ſiud unendlich mannigfaltig und
verborgen. Nur der wird gewurdiget ihren

Schleyer wegzunehmen, der ſich ihr mit ehr
erbietiger ſtill wartender Begierde nahet
und er kann nie aufhoren ihren himmliſthen

Zugen zu folgen, jede Seele athmet in ihrem

Jnnerſten nach ihr. Eo ſind alſo Feſ
ſe ln,
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ſeln, welche die großte Unwiſſenheit auleget,

wenn man dem Menſchen uberhaupt einen

Grenzſtein ſetzet, bey welchem er ſtehen blei
ben uber den er nicht hinausſehen ſoll.

So verſchlieſſet uns doch erſt die Ausſicht in
groſſeres Licht ſchuttet tiefe Nacht uber die

Dammerung deſſelben vernichtet die Ge
genſtande, welche uns der Schopfer aufge

ſtellet hat vertilget in uns ſelbſt die Bet
gierde nach groſſeren Einſichten und ſagt

zu dem eung groſſen Triebrade der Natur:

ſtepe ſtill!

Alles Licht, was dem menſchlichen Ver
ſtande aufgieng, entſtand es nicht aus Dun

kelheit' und Finſterniß? und ſind jetzt keine

Gegenden mehr unerhellet und finſter?

Von den Nitteln die Wahrheit zu

unterſuchen.

Hatteſt du nicht, allgutiger Vater der

Welt, alle deine Menſchen, die doch alle,

B Heiden,



Heiden, Juden, Turken und Chriſten, delne
Geſchopfe, deine Kinder ſind hatteſt du
ſie nicht alle gemacht, gluckliche Menſchen zu

ſeyn ſo wurdeſt du freylich deine Wahrheit,
dieſe Leuchte zur Gluckſeeligkeit in finſteres

Dunkel verhullet und gleich einem ſelte
nen Schatze vergraben haben. Aber ſo haſt

du einem jeden gegeben Verſtandeskraft zu
denken und Herzensgefuhl zu folgen. Al

len leuchtet deine erquickende wohlthatige
Sonne, und verkundigt Jhnen, daß dein
ganzes Weſen Gute und Liebe iſt. Allen
haſt du, ſo unendlich verſchieden auch die

Miſchung ihrer Schickſale iſt, dich als einen
lieben Vater gezeiget. Fur alle haſt du auch

mit allem was ſie thun dieſelbe Folgen ver
knüpft, daß ·ſie ſehen und fuhlen konnen, was

gut ſey oder nicht. Allen haſt du auch den

ewigen Trieb in die Seele gegeben ihre Feh
ler zu verbeſſern, und die ſuſſe Ueberzeugung,

daß bereute und nach WMioglichtkeit verbeſſerte

Fehler nicht Gegenſtande deines Zorns, ſon

dern
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dern deiner Erbarmens und Mitleidens
ſind. Durch dieſe Stimmen deines gott

lichen Willens in allen Seelen, kann nun ein

jeder erweckt immer weiter kommen in
der Erkenntniß der Wabrheit und Uebung

des Guten. Wenn nur nicht Stolz, Hef
tigkeit und Menſchenhaß und Verfolgungsgeiſt

dieſes rubige ſtille Wandeln zum Tempel der

Weisheit unterbrechen. Wenn nur immer
das gelaſſene Harren im Forſchen des Guten

in der Geele bleibet!

Einſchrankung.

Aber die in alles, alles ewig wirkende
Natur in der alles lebet und webet und
iſt iſt in ibren Wirkungen unendlich ver
ſchieden uneundlich mannigfaltig. Alle
Pflanzen in deni Reiche der Weſen ſollen
zwar aufbluhen zu Schonheit und Gluckſte
ligkeit und ſuſſe liebliche Fruchte tragen

unverwelklich in alle Ewigkeit; aber der ſich

B 2 ent
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entwickelnde ewig mit Vollkommenheiten

ſchwangre Keim entwickelt ſich nach und
nach uicht auf einmal. Eine gleich
zeitige Geburt unendlicher zahlloſer Weſen
wenn ſie moglich ware wurde eine ewige

unfruchtbarkeit nach ſich ziehen. Wo
habt ihr geſchlummert bewunderte be
wundernswurdige gtoſſe Geiſter unſerer Zei

ten und der vorigen? Vlielleicht wall
fahrte auf eurem Atomus der Aberglaube
vielleicht verwundetet ihr toch GSand
korn das bey einem heiligen Grabe in

Unwiſſenheit gebogene Knie vielleicht lebtet
ihr allmahlich unter dem in Creuzzugen ver

goſſenen Blute auf, und eure denkende Seele

bluhete aus dem Ruine des Jrrthums em

por Nicht Bilder! Obgleich
autch nicht Gewißheit! Das unendlich Kleine

iſt eben da; muß da ſeyn, wie das unendlich

Groſſe, beydes Geheimniß! Das ver—
ſchwindet vor unſern Augen, wie Blitzſtrahl.

Es ward hell vor unſern Blickn
plotzlich
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Plotzlich entfloh die Erſcheinung unſern Au

gen, ohne Spur, wie am Himmel der Blitz!
Mur im Grobern konnen wir die Natur und
ihre Wirkungen beobachten, und das um ſo
mehr, je ſcharfer unſer Auge und je groſſer

unſere Aufmerkſamkeit iſt. Kind noch
an der Bruſt ſeiner wohlthuenden Mutter,
iſt Keim bes Junglings; da liegt in dem
ſtillen ſanften liebelachelnden Auge ſchon

der ganze Ausdruck des frommen edeln, folg

ſamen mit einem Winke zu regierenden ſchaam

vollen Junglings da ruht ſchon der ganze

gefallige Charakter des Mannes in der
kleinen ſchmeichelhaft ſich bewegenden Hand

die ganze Zartlichkeit des Gatten, und dit
ſtill herabrollende Thranen ſind ſchon der

Saame, aus welchen Mitleid, Wohlthatig
keit nnd alle geſellige Tugenden hervorwach

ſen werden.

Das raſche heftige aufbrauſende
unablaßig auf ſeinem Sinne beharrende

Kind welche groſſe Anlage zu einem herz

B3 haften,



haften, arbeitſamen, veſten, beſtandigen

Mann verkundigt es nicht? und wie ſehr
wurde der Erfolg dieſer Vermuthung ent

ſprechen, wenn nicht oft der unweiſe Sinn

der Eltern und Lehrer dieſen Anlagen eine
unrichtige Wendung gabe.

Kind kann nicht Jungling oder Mann

oder Greis ſeyn, iſt Kind am Herzen
und Verſtande.

Aber es giebt Manner von zwanzig Jah
ren und Kinder von ſiebenzig; am Verſtan;

de und Herzen.
Die unerforſchliche Verbindung der Din
ge befordert den einen eher zu dem Tempel

der Weisheit als den andern. Von dem
erſten Augenblicke unferes. Entſtebens an,

das wir bemerken unſers Menſchwer
dens ſind eines jeben Umſtande von des

andern verſchieden. Ungleiche Geburt
und wie viel gehort dahin! Welche Ver

ſchiedenheit die aus der Geſundheit, Trieben,

Neigung, Denkungeart und Schickſalen unſe

rer



rer Eltern entſtehen? aus den kleinſter
Umiſtanden derſelben ungleiche Erzie
hung Unterricht Exempel Ge—
genſtande, die uns vorgefuhret werden

Leibesconſtitution Schickſale alles im
Groſſen und Kleinen ungleich und dies
als Urſache unſerer Erkenntniß, ſollte eine
bey allen Menſchen gleiche Erkenntniß her
vorbringen konnen. Nur in den Zeiten,

wo man glaubte um uberzeugende, veſt

angenommene Kenntniß bey jemanden zu er

regen, werde nichts erfordert, als Vorſagen
gewiſſer Satze mit Verſprechungen und Dro

hungen begleitet, konnte man auf den
Gedanken fallen, daß es moglich ſey, von

allen Menſchen einerley Kenntniß zu erwar

ten. Aber dieſe Zeiten ſind nicht uehr!

Was iſt Wahrheit?

Pilatus wuſte es nicht; denn ſonſt wurd

er gewiß nicht ſo gefragt haben. Oder hatt

B 4 ar
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er es gewuſt nach ſeiner Meinung nem
lich ſo war ſein Begrif von Wahrheit
gewiß anders, als unſers Jeſu ſeiner, und
er wurde durch deſſen Rede wahrſcheinlicher

Weiſe in Berwirrung geſetzt.

Es kann aber ſehr wohl ſeyn, und ich be
kenne es in Demuth vor alle Exegeten, daß

Pilatus damit ganz etwas anders hat ſagtu
wollen, und dieſe vorgeſchickte Zeilen ſollen mkr

nur daher den Uebergang zu einer Anmerkung

machen, die vielleicht ſonſt nicht in zu ge
nauer Verbindung mit dem vorigen zu ſeyn
hatte ſcheinen konnen.

TdIch habe vorher geſagt, die Erkenntniß
aller Menſchen ſey verſchieden und muſſe ver

ſchieden ſehn. Man tann alſo mit Recht
fraen welche Ertenntniß iſt denn nun

die wahre was iſt Wahrheit? Eine
nicht leicht zu beautwortende Fragt. Wir
wollen einen Verſuch machen, ob wir ſie auk

loſen konnen.

Man



Man unterſcheibet, und mit Recht, ſub

jektiviſche Wahriheit das iſt: die Mei—
nung, die jemand hat, daß eine Sache wahr

ſey; und objektiviſche Wahrheit
das iſt: wenn unſer Urtheil mit der wahren
Ratur der Sache ubereinkommt. Ei—

gentlich iſt nur das letzte Wahrheit.
Aber wer unter uns armen Menſchenkindern
urtheilt immer, und nur einmal ganz rich

tig, von der wahren innern Beſchaffenheit

der Dinge? Und wer uuter uns kann richtig

davon urtheilen? Schwimmen nicht all' un

fre Sinne auf der Oberflache derſelben her-
um? Rur dir, ewiges allweiſes Weſen,
haſt du es vorbehalten alles zuſammen

zufaſſen und in die innere innerſte Natur aller

Dinge einzudringen, ſie durch und durch zu ſe

hen, wie ſie ſind. Wir ſehen Erſcheinun
gen, uns ſo vorkommende Geſtalten, Schat

ten, Riſſe, Bilder das wabre Seyn iſt
fur uns in tiefer Dunkelheit verborgen.

B 5 Und



Aber, mochte man fragen, ſo giebt es uber

haupt keine veſte allgemeine unveranderlicht

wahre Erkenntniß unter den Menſchen, wah

res mit dem Weſen der Dinge ubereinſtim

mendes Urtheil? and alſo iſt das alles nicht
ſo, wie es uns vorkommt, ſondern ſcheinet
nur ſo? Und wenn es nun ſo ware, ver—
meſſener dich groß dünkender Sterblicher!

willſt du deswegen die ewige Einrichtung der

Dinge anklagen? Aber es iſt auch Wabhr
heit fur dich, fur einen jeden zu finden nur

nicht in dem Grade, in dem Maaße, in wel

chem das Weſen aller Weſen, die ewige, das

ganze große Zuſammenhangende, faſſende

Vorſtellung ſie ſiehet.
Laſt uns die ſchulgerechte; Erklarung

Wahrheit iſt die mit der wahren Natur der

Dinge, übereinſtimmende Erkenntniß, an

dern und ſagen: Wahrheit iſt diejenige Er
kenntniß die den Menſchen auf eine dauer

hafte Art ruhig und zufrieden macht.

Es
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Es iſt nicht ein Satz, nicht eine Mey
nung, welche nicht auf die Zufriedenheit
oder Unzufriedenheit des Menſchen Einfluß

hatte freylich eine mehr als die andere,
eine mehr bey dieſem, als bey dem andern,
nach einer unaufzuloſenden unendlich verſchie

denen Miſchung und es kommt eigentlich

gar nicht darauf an, ob Gedanken, Urtheile,
wirklich mit der Natur der Dinge' berein

kommen, ſondern, ob ſie den, der ſie hat,
Peruhigen oder nicht.

Nun gicebt es aber allerdings GSatze, wel
che in dem, der ſie denkt, Ruhe und
wieder andere, die in ihm Unruhe erregen
muſſen; die auch von einem jeden geſunden

Verſtande angenommen und deren Gegen

theil verworfen werden muß. Praktiſche
allgemeine unleugbare Satze. Es iſt
hier noch nicht. Zeit, daß ich ſie ſammle

ſondern vorber das ganze Reſultat von dem

in dieſem Abſatz Geſagtem, mit einem Bli
¶e noch einmal zuſammenfaſſe.
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1. Eine mit der innern Natur der Dinge

vollig ubereinſtimmende Erkentniß

objektiviſche Wahrheit iſt bey dem
Menſchen unmoglich.

2. Selbſt die ſubjektiviſche Wahrheit
die Urtheile der Menſchen uber Dinge,

ſind verſchieden; aus vorher ange—
fuhrten Grunden.

D3. Alle ſind von Einfluß, aber nicht von
ĩ gleichem in jeben Menſchen.

4. Es giebt gewiſſe allgemeine unleugbare

dprakttiſche Sathe

Weitere Ausfuhrung.

Es giebt gewiſſle allgemeine unlaugbare
praktiſche Sate. Allgemeine nicht
von dieſer oder jener Nation, von einem ein

zelnen Kopfe durch ihre beſondere Begegniſſe
ausgeſonnene in ihnen hervorgebrachte Satze,

welche, um erklart, verſtanden und bewieſen

zu werden wieder andere Erklarungen,
Meiu
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Meinungen, Hypotheſen und dergleichen vor

ausſetzen. Sondern die der heiſſe Gallier
ſowohl, als der kaltere Rorde, der einge

weihete Weiſe ſowohl, als der ſimple Laye,
mit Ueberzeugung annehmen konnen und muſ

ſen und wirklich annehmen wenn ſie gleich

ſelbſt deſſen nicht alle ſich bewuſt ſeyn ſollten,
wenn ſie ſich gleich nicht daruber erklaren
tonnen, ja wenn ſie auch ſo gar oft durch

der Einbildungskraft Schattenbilder zuweilen

verfinſtert werden ſollten.

1. Der Satz des Widerſpruchs daß
etwas nicht zugleich ſeyn, und nicht

ſeyn konne.

2. Der Satz von Grund und Folge
dagß nichts ohne Grund ſeyn konne,

daß nicht ein und derſelbe Grund
andere Folgen haben konne.

3. Der Satz, daß ein erſtes gutiges, wei-
ſes und hochſt machtiges Weſen ſey

und daß dieſes Weſen alles gluck—
lich machen konne, wolle und werde.

4.



4. Der Satz, daß mit einer gewiſſen Art

ſich zu betragen Gutes, und mit
einer andern Boſes zuſamnienhan

ge noch ganz unbeſtimmt, mit
welcher?

Das ſind Principien in der menſchlichen
Seele ob ſie angebohren ſind, oder nicht,

gehort nicht her. Genug ſie ſiud da;

und zeigen ſich bey einem jeden uur etwan zur

Entwickelung kommenden Verſtand beyh

Kindern zum Theil, bey Wilden; uicht
in Auseinanderſetzung, aber doch in Gefuhl

und Handlungsweiſe.

Es ſind unleugbare Satze aber
wohl zu merken: nur ſo ſimpel, wie— ſie
da ſtehen, nitht mit aller und jeder hinzu

kommenden weiteren Ausfuhrung, Er—
tlarung, Einſchrankung und Conſequenj.

Nur der an Diſputiren durch die Gewohnheit

Luſt findende Akademiker, der ſchwermuthige

Hypochondriſt und der leichtſinnige Spot
ter konnen zun Schein an dieſen Satzen

zuweilen
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zuweilen zweifeln aber nicht einen Augenblick

ohne oder gar wider dieſelbe handeln.
Jhre Natur zwingt ſie unwiderſtehlich dazu.

Das Gefuhl welches ich nicht erklaren

kann, welches aber bey den meiſten Men
ſchen, keine aus vielen ofters wiederhohlten

deutlichen Vorſtellungen in eino zuſammen

gefloßne dunkle Vorſtellung iſt welches
doch wirklich einmal in der Seele iſt redet
dieſen Satzgn das Wort und die Erfah
rung beſtatiget ſie unwiderſprechlich.

Dieſe Satze ſind praktiſch. Nicht,
alls wenn es auſſer dieſen ubrigens gar keine

praktiſche Satze gbe. Sondern nur keine,

die ſo allgemein, ſo dem Leben der Menſchen

nahe liegend ſind, als dieſe keine, die
wenigſtens mehr in ihrer Anwendung zur

Gluckſeeligkeit des Meuſchengeſchlechts bey

tragen.
VWelche reiche Quelle der immer groſſern

Ausbildung der Menſchen zur Vollkommen

heit
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heit und zur Beruhigung euthalten nicht dieſt

Wahrheiten?
Freylich nicht ſo ganz ſimpel wie ſie da

ſtehen ob ich gleich dieſes vorher zur Un
leugbarkeit derſelben verlangen muſte;

ſondern nun weiter ausgearbeitet. Die
Satze augewendet und fruchtbar gemacht!

und ein jeder Menſchenverſtand bearbeitet

dieſe rohe Materialien zu ſeines Lebens Ge
brauch. Gejeigt was daraus folge,
daß ein Ding nicht zigleich ſeyn und
nicht ſeyn koune, daß am Endt dieſer
Satz ſage; alles was mit anderweiti—
gen richtigen Vernunftſchluſſen oder
Erfahrungen in Widerſpruch ſtehe, ſey
ein Unding, ein Nichts, und wie viele Gef
ſpenſter fliehen alsdann. Gezeigt wie
ſicher man eine Sache erwarten konne, wenn

man Grunde dazu wirklich machet. Weiteßz

Feld fur die menſchliche Seele um daraus

Mluckſeeligkeit einzuſammlen. Jch muß

tuhig/
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ruhig, zufrieden und vollkommen werden,
wenn ich dazu arbeite. Denn die Folge iſt

unausbleiblich; wenn der Grund da iſt.
Gezeigt, was man fur Grunde hervorbrin

gen, was man fur welche zerſtohren muſſe,
um glucklich zu werden aus Vernunft

und Erfahrung. Und welche Beruhigung
iſt es nicht fut dils Herz zu wiſſen, daß alles

ſeine Grunde hat, und alle dieſt Grunde ſich

zuletzt, an dem einzigen ewigen Grunde aller
Dinge anketten, deſſen Weſen unveranderliche

Weisheit und Gute und unwiderſtehliche

Macht iſt,“ .2

Bewieſen und zur lebhaften Empfindung
gebracht, daß ein ſolches Weſen ſey und alles

in allem wirte, ſollte da Zutrauen, Ruhe,

Hoffnung fehlen konnen?

Erklart und aus Beyſpielen nicht in
alltaglichen Formeln, ſondern in anſchauen

den frappanten Beyſpielen erklart und bewie

ſen, mit welcher Handlungsweiſe Gutes, mit
welcher Voſes zuſammenhangt es fuhlen

E laſſen
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laſſen was gut und boſe ſey gewiß
gewiß alsdann wird. Achtſamkeit in der

menſchlichen Seele erwachen und unaus—
loſchlicher Eifer zu guten Thaten zu brennen

anfangen.

i

Wie muß nun dieſe weitere Erkla

rung und die Beweiſe obiger
Satze gemacht werden?

IJ ſſt eben ſo gefragt, als wenn der Arzney

lundige fragen wollte: Was ſoll ich fur
Arznen verordnen? wie viel? in welcher
Miſchung Verordne die, welche nach
deiner beſtcn Erfahrung;, nach deiner ſtreng
ſten Unterſuchung in dieſer Krankheit zu hel

fen pflegt. aber wenn du hundertmahl
dieſe Krantheit gehoben haſt gieb Acht,

iſt dein Patient nicht von allen, welche du
gehabt haſt, verſchieden kennſt du ſeinen
Korper, ſeine Gewohnheiten, ſelne von Jur

gend
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gend auf- gefuhrte Lebensart, ſeine Safte,

in awelche demne Arzney ubergehen ſoll, die

Luft die ihn umgiebt die Jahreszeit, die

Witterung. Gieb ihm ſo viel, als dieſen
Umſtauden an bequemſten iſt, rechne auc,
mache die Approximation ins Unendliche

ganz wirſt dur es doch nicht treffen.
Miiſche ober miſthe nicht nach dieſen
Megeln lerne uus Erfahrung in wie weit
es dir geglückt iſt beſſere aus, was ver

ſehen iſt hilf nach, wo etwas fehlt
und wenn du nicht alle Krankheit heilen

kannſt, ſo ſuche ſie wenigſtens ſo viel als

moglich zu lindern t
Wahrheit iſt Arzney der Seele. Sit
reiuigt den Verſtand, ſie ſtarket das Herz,
von ihr muß ein jeder nehmen, der aufwach

ſen will zur Vollloumenheit! aber wie
viel, oder wit wenig? welche Theile von

ihr? in welcher Miſchung?
Zu wenig hiift nicht und zu viel

ſchadet. Aber wo iſt das Viel. und wo

C 2 iſt
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iſt das Wenig? Einer kann viel vertra
gen, der andere befindet ſich nach wenkem

übel. So lange nicht alle Menſchen
einerley Verſtandeskrafte, einerley Herzens
gefuhle einerley Korper, durchgungig
einerley Situationen haben, und das
heißt am Ende, ſo lange nicht alle Menſchen

einer, und einer alle iſt, ſo lange noch mehe
rere ſind, ſo lange iſt es unmoglich, alle auf
gleiche Weiſe mit glucklichem Erfolg, zu be

handeln. Aber wie ſollen ſie denn alſo
bBthandelt werden? Wie von einem verſtan

digen Artzte. Nachgedacht! nicht, was
uberhaupt gut, nutzlich und heilſam iſt, ſondern

was es in jedem gegebenen Falle iſt. Un
moglich laſſen ſich durchgamgig ins Kleine und

Beſondere gehende Regeln fur alle entwer

fen; ihre Abanderungen ſind unzahlig;

die Wirkungen ſind unendlich verſchieden.

SS
Ver—
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Vollkommenſter Lehrer des menſchlichen

Geſchlechts du erhabenſtes Muſter aller
derer, die nach dir kommen wurden, wei—

ſer, heiliger Jeſus du baſt uns ein Beyſpiel
gelaſſen, daß wir nachfolgen ſollen deinen

Fuſtapfen. Du haſt nicht nur das
damahls lebende Menſchengeſchlecht und uns

zugleich Wahrheit gelehrt reine, ſimple,
meniſchenfreundliche Wahrheit ſondern
biſt uns auch ein Furbild geworden, wie wir

lehren ſollen.
Du lieſſeſt deine Lehre nicht in unzehligen

Buchern aufſchreiben, weil du es am beſten
wuſteſt, daß Zeit, Ort und Umſtande in einemn

gutdenkenden Herzen entſcheiden muſſen, was

gut ſey, oder nicht. Daber gabſt du allge

meine Regeln des Thuns und Laſſens,
die Anwendung uberlieſſeſt du eines jeden

Gewiſſen und nun nach dir kommen

R C3 Menſchen,



Menſchen, eingebildete Weisheitslehrer, wel
che die Bernunft der Menſchen in einen ſelbſt

erdachten Kreis einzwingen wollen, welche

von deinen Worten unnaturliche weitgetrie

bene ſpitzfindige Erklaruugen machen, und

alle die, welche leugnen, nicht, was du
ſagteſt, ſondern was ſie ſagen, mit un
barmherziger Harte in die Holle weiſen, aus

welcher Du ſie doch erloſet haſt. Du warſt,
wie ein guter Arzt, der Schwachheiten der

Menſchen eingedenk, lieſſeſt ihre unſchad
liche Jrrthumer, ihre Kinderſpiele ſtehen;

du ſagteſt nicht allen alless ich habe euch

noch viel zu ſagen aber ihr konnt es jetzt
noch nicht tragen.

 Volgt nicht aus dem allen, daß uur eine
durchgangige wohlthuende Liebe, wie unſers

Jeſus ſeint die genau auf das ſieht, was in
ben jedesmaligen Umſtanden nutzlich iſt, der
beſte Leitſtern eines zweckmaßigen Unterrichts

ſey.

Ehr

o



JJ 39.Ehrfurcht vor Gott Zutrauen und
Hofnung zu ihm, Liebe gegen alle Menſchen

Einſchrankung der Sinnlichkeit, ein ſtilles
gelaſſenes Weſen in allen ſeinem Thun

und Aufumerkſamkeit auf ſeine jedesmahlige

Pflicht ſind Gegenſtande des Unterrichts

fur alle Menſchen in ihrem weiteſten
Umfange.

Fortſetzung.
Das ſind die Grade voun Kenntniß, wel

chen der gewohnliche gemeine Menſchenver

ftand am nachſten kommt deren auch nie
mand, wenn er gluckſeelig ſeyn will, entbeh
ren kann; ein jeder, dem dies geſagt
wird, ſieht ein, daß es gut iſt er fuhlt
es, die Erfahrung beſtatigt es ihm.

Folgen.
.Man hute ſich bey dem Menſchen wider

ſprechende Vorſtellungen von Gott von

ſeinen Pflichten und Erwartungen zu erre

C 4 gen.
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Seeeen
gen. Der menſchliche Berſtand fuhlt den
Widerſpruch wenn gleich noch ſo viel an
gebliche Beweiſe, und noch ſo viel mit Ge
walt herbey gezogene Spruche hervorgebracht

werden, und das Herz ſtraubt ſich dawie
der. Alſo nicht einmal Gott als das
aliergutigſte liebreichſte Weſen, und das an

dermal, als einen unerbittlich unbarmherzi

gen ſtrengen Richter vorgeſtellt. Eins ver
neinet das andert. Gott iſt ganz Gute.

Selbſt die harteſten und unangenehmſten Fol

gen, ſo Er mit dieſem oder jenem Jrrthum
verbunden hat, ſind Folgen ſeiner Gute.

Alſo, um Gottes willen nicht gar ſo weit
gegangen, und dem Menſchen um Jrrthumer
willen Gtrafen Gottes angerrohet! Das
ſetzt in dem beſten Menſchenherzen Schrecken

und Furcht vor Gott an, und ſind die
drinnen erſtickt ſeyd ihr alsdann ſuſſe
liebliche Blüthen der Tugend und Frommig

keit. Die Sache bleibt an ſich wahr;
jeder Jrrthum hat als ein ſolcher eine unan

gee
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genehme Folge; ſollte es auch nur die ſeyn,

daß wir ihn verlaſſen, eine entgegenſtehende

Denkungs. und Handlungsart annehmen
muſſen, und uns von dem entwohnen, woran

wir uns gewohnt hatten.

Aber das ſind nun alles unvermeidlich
nothwendige Uebel die ſchlechterdings nicht

fehlen, konnen, wenn der Menſch Menſch blei

ben ſoll das heiſt, ein ſeine Kenntniß
nach und nach ausbreitendes und ſein
Leben nach und nach durch dieſe Kenntniß

regierender Weſen, das ſind Mittel zu
hoherer Erkenntniß und zu beſſern Geſinnun

gen, die aber ſchmerzhaft ſeyn muſſen, weil

ſie ſonſt nicht entgegenſtehende Wirkungen
hervorbringen wurden. Haben ſie dieſe Ab

ſicht erreicht, ſo muſſen ſie von ſelbſt weg

fallen.

Wiederhohlung.
Das ſind, deucht mir, die allgemeinſte

Wahrheiten und der allgemeinſte Ausdruck

C5 der
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derſelben fur den groſten Theil der Menſchen.

Weit gefehlt aber, daß ich behaupten ſollte,

es lieſſe ſich nicht mehr ſagen und es muſſe

nicht mehr geſagt werden.

Grunde dafur.
Wenn jeder Menſch nicht ſchon ſeine Be

griffe und Einſichten hatte, ſo ware es viel
leicht moglich ihm leicht und ohne ſonderliche

Vorſichtigkeit andre beyzubringen; aber ſo
halt die Sache ſchwer; aus dem, was vorher

geſagt iſt. Ferner, ſo hat jeder Staat bey
nahe vermoge der verſchiedenen Erzie

dbunag und Beſchaffenheit ſeiner Burger ein
im Ganzen 3war den ubrigen ahriliches
Religionsſyſtem aber im Einzelnen im

Veſonderen! iſt die Verſchiedenheit groß
genug. Es wurde offenbar gefahrlich ſeyn,

hier ich getraue mir nicht zu ſagen: uber
haupt, aber doch plotzliche allgemeine
Aenderungen zu machen; insbeſondere, weun

nicht
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nicht die Meinungen und Gedanken, woran
jemand gewohnt iſt, ſchadlich ſind.

Man muß ſchlechterdings alles Unſchad
liche ſtehen laſſen, und nicht jemanden ſeine
Beruhigungsgrunde wegnehmen, ſollten ſie

auch unſerer Meinung nach wirklich falſch
ſeyn. Denn haben wir ihm die genom
men, und konnen nichts ihm Genugthuendes

an die Stelle ſetzen, ſo haben wir ihm alles

genommen.

Folgen.

Heieraus folget, daß es keine allgemeine
Religion giebt und gebenkkann ich will
damit ſagen: wenn gleich allgemeine Grund

ſatze da ſind, ſo ſind nicht alle zu gleicher An
wendung fur alle.

 Alles, was wir alſo wunſchen konnen
unk nicht wunſchen durfen, ſondern Gott da

fur danken muſſen, iſt: daß durch ſeine Ein

richtung eine Religion unter den Menſchen

Jetannt geworden, welche der Erkenntniß

und
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44 Jden Wunſchen aller Menſchen entſprechen

kann die Chriſtliche. Hier iſt Wahr
heit uud Beruhiguug zu ſchopfen fur alle.
Fur den Laien und den Weiterdenkenden.

Große hohe Wahrheit fur dieſen leichte
einfache fur jenen. Ein jeder kann nehmen
was ihm gefallt aber er ſtohre nicht den

oundern.

Meuſchen, die ſich noch nicht uber hand
greifliche Beweiſe zu Wahrſcheinlichkeiten,

Vermuthungen heraufgearbeitet haben, wel
che noch immer, wie Thomas, ſehen und fuh

len muſſen, wenn ſie glauben ſollen, welche

noch nicht ſtark geillig geworden ſind, ſich in

Hoffnung zu beruhigen findin in der
chriſtlichen Religion alles, was ſie beruhigen

kanun.

Aber wohl zu merken, in der chriſtlichen

Neligion; ſo ſimpel, ſo klar, wie ſie Jeſus
gelehret hat nicht mit dem ganzen Wuſte
menſchlicher Erklarungen, Spitzfindigkeiten,

und fubtilen Beweiſen, woruber naturlicher

Weiſe
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Weiſe keine Vereinigung moglich iſt, weil ſte
ſich zuletzt in unendliche Hypotheſen und

Grillenfangereyen aufloſen.

Da der ganze Hauptendzweck des Unter—

richts, Beſſerung meoraliſche Ausbil—

dung und dadurch entſtehende Beruhi
gung, guter Muth zu Gott iſt, da dieſes
beydes ſich auf Deutlichkeit und Lebhaftigkeit

der Begriffe grundet, ſo ergiebt ſich von
ſelbſt, daß dafur auch in dem Unterrichte ge

ſorgt werden müſſe. Aber fur beydes:;
nicht blos fur Deutlichkeit denn durch
das ewige Zerſchneiden und Zermalmen der

Begriffe geht die ganze Deutlichkeit zuletzt in
ſpekulativiſche unnutze Unterſuchung uber

und die aus Lebhaftigkeit der. Jdeen entſte
hende Praxis leidet, weil eine immer fortge

hende Analyſis der Begriffe, wobey man nur
blos nach und nach vorbeyruckende einzelne

Theile zu ſehen bekommt, nicht Ueberzeugung

verſchaffen kann, man ſieht nicht das Ganze,

den Zuſammenhang und unſer Verſtand hat

ſchlech
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ſchlechterdings einen Punkt, wobey er in un
ſerem jetzigen Perioden wenigſtens ſtehen blei

ben muß;, weiter hin hangt eine tiefe Nacht

uber das Reich ber Wahrbeit ſelbſt der
eingeweihete Seher erblickt nur hinter ih
rem. undurchdringlichen Vorhang ſchwachen

Schimmer; und was ſollte der ungeubte
Laie ſehen wenn er aus der Dammerung

in die Nacht kane? er wurde ſich entſer
gen, und herumtappen ohne zu wiſſen

wohin.
Daher iſt es nicht gut ganj die Ge—

fuble aus dem Unterricht verbannen wollen

ſie ſind einmal da, und ſind ſichere Fubrer

der Erkenntniß auf einen gewiſſen Grad

und Stimmen der Nuhr in die GSerle des

Menſchen.
Aber deswegen hat der verehrungewurdi

ge Mann der mit ſo vieler Grundlichkeit von
den Gefuhlen im Chriſtenthum geſchrieben

bat, doch immer Recht, daß er falſche Ein
bildungen, Schwarmereyen, und ſelbſt eint

zu



zu hoch geſpannte richtige Empfindung wider

räathet. Denn ſie gebahren Aberglau—
beu Muthloſigkeit eingebildete Hof
nungen Krankheiten und nicht ſelten Ver
ruckung und einen furchterlichen Tod.
Man gebe alſo den Jdeen den Grad von Leb

haftigkeit, der zu einem ſtillen guten Wandel,
nicht zu den uberirrdiſchen Entzuckungen der

Tugend, fur die ſo wenig unſer Korper, als

unſre ubrige Verfaſſung iſt, erfordert wird.

Folgen.
Hindweg alſo ihr Lehrer der Weisheit und

Tugend aus euren Vortragen mit dem ſinm

loſen Geſchwatze, welches die Unwiſſenheit

erdacht, die Leidenſchaft ernahrt, und feier

DUche Conrilien privilegirt haben mit den
unnutzen Unterſuchungen uber Satze, die von
Menſchen entweder ſelbſt erfunden oder doch.

durch falſche Erklarung entſtanden ſtnd, und

die nicht vertheidigt werden konnen;

bie ſchlechterdings ganz unbrauchbar fur Le

ben



ben und Wandel ſind, und woruber unſere
Nachkommen einmal eben ſo lachen werden,

als wir uber die Eutychianiſchen Streitig—

keiten, welche ein wahres Paſquill auf den
geſunden Menſchenverſtand ſind

Hinweg mit allen unverſtandlichen Aus
drucken und Redensarten in euren Catechiſa

tionen, wodurch die ſich nach und nach na
turlich entwickelnde Begriffe der Kinder ge—

hemmet und ihre gute Empfindungen durch

allerlei aberglaubiſche Gefuhle verbollwerkt

werden.

Sagt klare, ſimple, verſtandliche, in die

Augen leuchtende Wahrheit, nicht mit unge

ſtumen Poltern, ſondern mit gelaſſener Mil

digkeit und Vernunft.

Urſprung der theologiſchen Strei

tigkeiten.

Dieſer iſt ohne Zweifel zuerſt in der na
turlichen Verſchiedenheit der Fahigkelten,

Den
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Denkungsarten u. ſ. w. zu finden. Man
blieb nemlich nicht bey den ganz planen
ſimplen Religionsſatzen ſtehen, welche Je
ſus vorgetragen hatte ſondern verband
ſie mit andern Satzen, flochte ſie mit Grun—

den und Folgen ins Syſtem der Erkenntniß
ein anund in der That kann man dies gar
nicht verwerfen, wenn nur dieſe weitere Aus

fuhrungen beſſer geweſen, nicht in den gemei
nen Religionsunterricht gebracht worden wa

ren, und nicht ſo ſchreckliche Folgen fur die

Geſellſchaft gehabt hatten.
Ein jeder, welcher ſich an die Auslegung

der Religionswahrheiten machte, gebrauchte
nicht dazu die naturlich folgende Schluſſe der

Vernunft die eigentliche Philoſophie
ſondern vielmehr ſein ganzes Unſyſtem von

Grillen, von Einbildungen, Meynungen und
Fabeln, welche der Sekte zu der man ſich be

kannte, eigen waren. Dieſe paßte man den
Religionsſatzen an, merkte man Schwierig

keiten.bey der Verbindung, ſo erfand man

2 D eine
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eine Hypotheſe, empfand man gar einen

Widerſpruch ſo hieß die Sache ein Ge
heimniß wollte man dieſes angebliche Ge

heimniß nicht gelten laſſen, ſo wurden
Wunder gebraucht die Sache zu beſtatigen;

als wenn irgend etwas eine unglaubliche
Sache glaubwurdig machen konnte.

Jndeſſen, daß man ſo dachte, davon lie

gen Beyſpiele klar am Tage. Tertullianus
ſagt unter andern eredimun quia eſt in-
credibile und rechnet das eigentlich als
ein recht großes Verdienſt im Glauben an.

Wahrhaftig das nenn' ich mir einen
Glauben, der etwas groſſer, als ein Senf

korn iſt.
Und ſo geht es noch immer fort, ſo bald

man übeer die Religion philoſophirt, kommt

man gewohnlich mit ſeinen vorgefaßten Jdeen

dazu und nennt das Philoſophie.
Das mochte nun immer ſeyn; denn dies die

net zur Aufklarung der Wahrheit und zu

ibrer Beveſtigung. und in ſo fern entſte

het
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het aus dergleichen Diſputen immer Nutzen.

Aber nun daß dieſes Geſchwatze in den Cate—

chiſmus eingemiſcht, auf der Canzel vorgetra

gen, und in jedem den Layen in die Hundr

kommenden Buche geſchrieben wird
das iſt hochſt unrecht. Ob der nun weiß und

glaubt, Jeſus habe zwey Willen gehabt
oder nicht, er ſey wirklich zur Holle gefahren

oder nicht u. dem. um Gottes willen
was ſoll er damit machen, was hilfts ihm,
wird er dadurch einen Augenblick kluger, beſ

ſer und glucklicher?
und wenn denn nun noch das dazu kommt

daß man diejenigen, welche nach unſerer Mei

nung nicht den wahren Glauben haben,
verleumdet, allerley boshafte Abſichten ihnen
andichtet, ſie als gottloſt, ſchadliche Leute

und ihre Meinungen als grundſturzeude ver

derbliche Lehren abmahlet, ihrer Ehre, ihrem
zeitlichen Gluck zu ſchaden ſucht, kurz, nicht

eher ruhet, als bis man ſie auf die eine
oder andere Art unglucklich gemacht hat

D 2 Gott,



Gott, ſoll man dann noch ſagen, das ſtnd
Chriſten Nachfolger des ſanften, groß
muthig erduldenden Jeſu, der ſo gar Jrrthu

mer nicht im Denken, ſondern im Leben mit
ſo vieler Milde richtete? „Wer unter euch
„ohne Sunde iſt, der werfe den erſten Stein

nauf ſie!

Vorſchlage zur Beylegung dieſer

unnutzen Streitigkeiten.

Es iſt unmoglich daß wir alle jemals ganz

gleich denkend werden ſollten. Jm Vorigen

iſt daruber hinlanglich geſprochen worden.

Alſo auf dieſem Wege iſt keine Vereinigung
zu hoffen. Vielleicht iſt es moglich auf einem

andern. Sind nicht Jrrthumer der Seele
eben ſo wie Krankheiten des Korpers Gegen

ſtande unſeres Mitleibens und Erbarmens.
Niemand macht ſich krank vm krank zu ſeyn,

niemand ſucht den Jrrthum um zu irren.

Ju der allgemeinen Verbindung der Dinge
liegt
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liegt der Grund davon. Nun iſt die Krank
beit einmal da. Sie muß geheilet werden,

ſprecht ihr. Das iſt gut aber ſehet euch
wohl fur, daß ihr nicht uber eure Heilung

den ganzen Leib aufopfert! Keine Brenn
mittel lindernde Sachen; mußt ihr ge
brauchen. Die Natur, wirkt allmahlich und

leidet keine Gewalt, dieſe iſt nur alsdann
nothig, wenn ein unnutzer Theil ganzlich ab
geloſet werden muß. Aber in der That,

meine orthodoxen und heterodoren Bruder

nicht alles, was wir dafur anſehen, ſind bey

unſerm Nachſten Krankheiten in der Seele
es ſind groſtentheils noch nicht vollig aufge

wachſene Blumen in ihrer Erkenntniß
Mangel der Ausbildung oft unſchadliche
Jrrthumer auf beyden Seiten auf der ortho
doxen und heterodoren unſchadliche Wahr

beiten, oft aber auch bey den Orthodoxen
ſchadliche Jrrthumer, und bey den Hetero

doxen ſchadliche wahrheiten, nicht
an
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an ſich aber fur manchen in der Anwen
dung, die er nicht recht zu machen weis.

Alſo laſt uns doch lieber, meine Freunde,

gnzlich von dieſen Sachen ſchweigen: Und
wenn wir untei uns davon ſprechen, o ſo

laßt doch alle Uneinigkeit und Zankſucht weit

von uns entfernet ſeyn. Jhre Quelle iſt
immer unrein; entweder Unwiſſenheit oder
Stolz. Wir ſind ja alle Menſchen, alle
irrende und trligliche Menſchen, und uns
tommt es alſo allen vorzuglich zu, einander

liebreich und bruderlich zu ertragen. Denken

mag ein jeder, was er will; ſagen aber
laßt uns nichte, als wodurch Rechtſchaffen

heit, innere richtige Geſinnung und gu
ter Muth zu Gott gewirkt werde. Und das
nach unſerer beſten Kenntniß mit aufrichtigen

Herzen in unſern jedesmahligen Umſtanden

berechnen. Daher laßt uns vorzuglich uns

vor allem Stolz und Eigendunkel huten,

er ſchreckt andre nur von uns ab und ver
hullet
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hullet uns die Wahrheit. Alle Menſchen
aber, aus allen Nationen und Geſchlechtern
und Standen, wollen wir als Bruder lie

ben anun den Guten uns erfreuen an
den Jrrenden und Schwachen aber, durch al

len Fleiß ſie auf den rechten Weg zu bringen,

zeigen, wie ſehr wir ſie lieisben.
Und iſt dann noch unter uns ein fluchender
Siniei, und ein Abiſai der ihm dafur den
Kopf abreiſſen will, ſo wollen wir fur jenen
beten und dieſen zurechtweiſen.
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